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V o r w o r t

1964 überbrachte m ir H err Heinrich GSCHAIDER, ein 

Bergmann ausHohentauern, einige Erzproben aus derPölsen . 

Ich erkannte auf den Stücken Bleiglanz, Magnetkies und ein 

eisenreiches Karbonat. M ir war aber aus der dortigen Ge

gend kein Erzvorkommen bekannt, und auch eine Nachsuche 

im veröffentlichten Schrifttum und im Lagerstättenarchiv 

P ro fessor FRIEDRICHS (Leoben) zeitigte keinen E rfo lg . Nach 

freundlicher Auskunft der zuständigen Berghauptmannschaft 

Leoben war auch dort von alten Bauer nichts bekannt. Ich be

suchte daher bald darauf zusammen mit Herrn GSCHAIDER 

die Fundstelle.Dabei fand ich auch selbst ander angegebenen 

Stelle, es war dies ein Lawinengang, reichlich B leiglanz- 

bröckelchen, Ankeritbrocken mit Kupferkiesgängchen usw. 

Flache Geländedellen in der Umgebung besagten Lawinenris

ses schienen m ir auf Mundlochpingen hinzudeuten, einige 

Gezähefunde und Hausruinen schienen meinen Verdacht zu be

stätigen. Schließlich wurde noch ein offener Einbau, der Stol

len 8, gefunden. In der Folgezeit von Herrn GSCHAIDER an 

den von m ir angegebenen Stellen vorgenommene Aufgrabun

gen und Gewältigungen zeigten, daß es sich hier tatsächlich 

um die Reste eines alten, längst vergessenen Bergbaues han

delte . Da die Vererzung im tektonischen Starkwirkungsbereich 

der Mölbeggschuppen südlich des Bösensteinmassivs liegt 

und zu vermuten war, daß die Tektonik sicher irgendwie die 

Vererzung beeinflußte, wenn nicht gar auslöste, schien m ir 

eine eingehende Bearbeitung wünschenswert. Ich habe da

her in der Folgezeit einige Male das betreffende Gebiet 

aufgesucht, markscheiderisch vermessen und geologisch auf

genommen, reichlich Erzproben aufgesammelt und davon an

gefertigte Anschliffe untersucht. Über all diese Arbeiten und
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die daraus gezogenen Schlüsse sei im folgenden berich tet, 

die Folgerungen, die sich daraus für die Vererzung der w ei

teren Umgebung des Bösensteinmassives ergeben, werden an 

anderer Stelle veröffentlicht werden.

L a g e

Beim Gehöft "K a inz'1, etwa 4 ’ 5 km südlich der Ort

schaft Hohentauern, zweigt von der Straße Judenburg-Trie- 

ben ein schmaler Fahrweg in das oberste Pölstal, die soge

nannte "Pö lsen ", ab. D ieser führt an einem Forsthaus und 

den Gehöften "Saubacher" und "Pölsenhuben" vorbei gegen 

NW, bis er  nach 6 km in 1461 m Seehöhe bei einer vor ge

raumer Z elt abgebrannten Almhütte endet. Folgt man von 

hier dem markierten Fußsteig auf den Perwurzpolster nach 

Süden, so erreicht man ungefähr 25 Minuten nach dei A lm - 

hütte und knapp bevor man aus dem Hochwald auf einen mit 

Jungwald und Krüppelföhren bestandenen, lawinengefährdeten 

Hang hinaustritt, einen verwachsenen, wenngleich noch im 

m er deutlichen Sackzug. D ieser zieht mit nur sanften B ie

gungen etwa von NW gegen SE und tr ifft  höher oben, wo er 

auch die Waldgrenze entlangführt — man erkennt ihn dort 

leicht an einer selchten, z . T . mit Erlen,bestandenen Fur

che —, nochmals den markierten Steig.

Etwa 40 Minuten nach der Almhütte und 15 Minuten 

nach dem Sackzug zweigt der rot m arkierte Weg zum "B ä r

wurzpolster" nach rechts ab. Von hier aus könnte der Sbere 

T e il des Zuges in etwa 8—10 Minuten erreicht werden. Man 

folgt dem Weg aber nicht, sondern geht weiter geradeaus, zu

erst eben, dann wird ein Gerinne übersetzt. Dieses Bächlein 

liegt in einer Wegbiegung (d e r  Weg, der bisher nach SW 

führte, biegt nun gegen Osten ab). D ieses im oberen T e il
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trockene Gerinne führt durch Erlengebüsch bis auf ein L a t 

schenfeld, an dessen westlichem Rand die ersten ( tiefsten) 

Baue liegen. Man erre icht diese also etwa eine Wegstunde  

nach der  Almhütte bzw. zwanzig Minuten nach der A bzw e i 

gung vom markierten Weg.

Etwa 150 m über dem breiten Talboden ziehen mehr 

oder minder hangparallel Felswände (Granatglim m erschie

fer ) durch. Durch diese Schrofen führen zwischen dem Sat

tel (Perwurzkuppe (2077 m)/Zinkenkogel) und dem Osthang 

des Zinkenkogels (2237 m) einige Rinnen herab, darunter 

auch ein bre iter Lawinenriß. Die Baue ziehen am südli

chen Rand dieses R isses hinauf und sogar über ihn hinaus. 

Aus dem kleinen Kärtchen der Beilage ist die Lage des Erz

vorkommens leicht zu entnehmen.

D ie  E i n b a u e

Die obertägige, tachymetrische Aufnahme besorgte 

ich im Sommer 1965, die untertägige mit Bruntonkompaß 

und Maßband im Sommer 1966. Die Ergebnisse dieser V e r

messung habe ich auf der beiliegenden Karte im Grund-, 

Seigerriß  und Querprofil festgehalten.

Die Aufnahme ergab achtzehn sichere Einbaue, für 

drei weitere w ird erst eine künftige Gewältigung vo lle Ge
währ bringen. Zusammen wären das also einundzwanzig Stol

len und Gesenke. Sie und ihre Umgebung seien im folgenden 

eingehender beschrieben:

1: Die tiefste Auffahrung ist heute nur mehr aus einer fla

chen Geländedelle (Mundlochpinge) und einer erzfüh

renden Halde, die allerdings auch sehr stark mit von 

Lawinen verschlepptem Hangschutt (G lim m ersch ie

fe r m it mehr oder weniger Granat, derber Gangquarz)
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verm ischt ist, zu erschließen. Für die tachymetrische 

Aufnahme habe ich die Höhe der Stollensohle m i t i o  m 

angenommen.

2: 4 m über dem untersten Stollen gelegen, ist auch Jie- 

ser Bau heute schon verbrochen. Aus seinem (ver- 

stürzten) Mundloch fließt W asser, das einige Meter 

w eiter in ein größeres Gerinne, das aus der Umge

bung der Stollen 4 und 5 herabkommt, mündet. Unmit

telbar an einem heute noch aktiven Lawinengang ge le

gen, ist es auch nicht verwunderlich, daß keine Halde 

dieses Stollens erhalten geblieben ist. Der Lawinenriß 

führt hier aber reichlich E rz, daneben auch helle G lim 

m ersch iefer und Chloritschiefer.

3: Der Stollen — 66*5 m über dem Stollen 1 gelegen — ist 

heute nicht zugänglich, man sieht im Hangschutt am 

Rande des Lawinenrisses led iglich einen hölzernen 

Grubenstempel des rechten (nördlichen) Ulmes.

4: D ie Sohle liegt in 72 m Höhe. Zur Zeit meiner Befah

rung (Sommer 1966) gelangte man über einen Tag- 

verbruch, der durch die Schieferflächen der G lim m er

schiefer bedingt ist, durch ein nur 30 cm Durchmesser 

messendes Loch in die T ie fe . Ein schöner Schrämstol- 

len mit einem 2 m hohen rechteckigen P ro fil läuft bis 

zum Vorort der mit 72 Grad gegen SW einfallenden 

Schieferung paralle l. Nach rund 22 m gabelt sich der 

Stollen: Eine 5‘ 2 m lange Nebenstrecke führt gegen 

WSW (248) ins Hangende. Etwa 1*2 m vor ihrem
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Am Rande sei eine auffallende floristische Eigenheit e r 
wähnt: Im hangschutt- und erzführenden, unmittelbar nörd
lich des Stollens -2 gelegenen T e il des Lawinenganges gibt 
es überraschend v ie le  g e lb e  Stiefmütterchen. Es wäre inter
essant, einmal der Ursache für ihr eng begrenztes, aber 
gehäuftes Auftreten nachzugehen.
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Vorort war eine 110/290-Btreichende, sa iger ein fa l

lende limonitbesetzte Kluft aufgeschlossen. 6 ’ 2 m 

nach der Gabelung gelangte man in der Hauptstrecke 

zu einem Aufbruch, der mit 38° von der Waagrechten 

in Richtung 338 hinaufzieht. D ieser Aufbruch, längs 

einer Querkluft aufgefahren, ist u. a. auch wegen des 

starken W asserzutrittes nicht fahrbar. Offensichtlich 

folgte man mit ihm einzelnen Quarzlinsen, die auch in 

der F irs te  der Hauptstrecke aufgeschlossen waren.— 

Nach dem Aufbruch führt die Hauptstrecke noch 6 bis 

8 m weiter, doch ist sie, da in ihr tiefes W asser steht, 

nicht fahrbar. Bei meiner Befahrung konnte ich in die

sem Stollen nicht einmal Erzrpuren nachweisen.In den 

Quarzlinsen, denen die Alten nachgingen, vermute ich 

das taube Ausgehende eines Ganges.

Dem Mundloch sehr benachbart wurde im Nor

den anscheinend noch ein vererztes  Liegendtrum des 

Ganges vom Stollen 4 beschürft.

In der beiliegenden Karte habe ich auch noch einen 

Reicherzhaufen (m it v ie l Kupferkies), der sich in 

einem Gebüsch nördlich des Mundloches fand, fest

gehalten.

5: D er Stollen"1"̂  (76 '4 m hoch gelegen) zieht in Richtung 

285 »nd ist 4*5 m lang. E r ist 0*8 m breit und

 ̂D ie Stollen 4 und 5 sind von der Ferne für denOrtsunkundi- 
gen nur sehr schwierig oder überhaupt nicht auszuneh
men, weil s ie  in einem dichten Erlenbestand liegen. Steht 
man aber beispeilsweise unterhalb (östlich) des Stollens 1 
und blickt den Hang, der sich von ihm gegen Westen hin
aufzieht, hinauf, so bemerkt man über dem Erlengebiisch 
bei den Stollen 1 und 2 und den darüber stehenden Fichten 
zwei freistehende und daher sofort auffallende Zirben. 
Folgt man von der t ie fe r  gelegenen der Richtung 273 oder 
von der höher oben stehenden Z irbe der Richtung 254, so 
gelangt man direkt zum beschürften Gang beim Stollen 5, 
und von hier aus sind die Einbaue nicht mehr schwierig 
aufzufinden.
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läßt Schrämarbeit erkennen, zw ei Bohrlöcher zeigen 

aber, daß er  schon zur Z e it  des Schießpulvers nach

gerissen  wurde. D ie Alten beschürften m it diesem 

Stollen s -p ara lle le  arm e Quarz-Ankeritlinsen, die auf 

ihren glim m erigen Häuten eine Feinfältelung m itw est- 

nordwe8tfallenden B-Achsen (B: 285/31) zeigen.

D er rechte (nördliche) Ulm dieses Stollens lieg t nur

1 m von einem auf ein ige M eter beschürften E rzau s

biß entfernt. D er Gang streicht hier westnordwestlich

ostsüdöstlich (297) und fä llt s te il (81) bis sa iger gegen 

SSW ein.

D ieser Querschlag in 102 m Höhe über dem Stollen 1 

erre ich te eine Länge von 5 m, war etwa 1' 2 m bre it 

und durchörterte im  G lim m ersch iefer eine Reihe von 

kleineren Quarzknauern. D er Stollen war augenschein

lich  auf den Gang des Stollens 5 angeschlagen; als vo r 

Ort aber nur ein ostsüdost—westnordwestlich (108/288) 

streichender und m it 80 Grad gegen SSW ein fallender 

Gang angefahren wurde, d ieser aber offensichtlich zu 

arm  war, wurde der Vortrieb  eingestellt.

D ieser Einbau (106 m über dem Stollen 1) lieg t knapp 

unterhalb eines W eges, der unterhalb der Schrofen 

den Hang entlang- und zum Perw urzpolster hinüber

führt. D ieser Steig quert auch südlich und oberhalb 

des Stollens 6 in 110*3 m Höhe eine 4 m langbeschürf- 

te Rösche, mit der man auch einen Ausbiß,wahrschein

lich  den Gang des später noch zu besprechenden Stol

lens 1 0 , untersuchte.

D er Stollen 7 ist noch nicht gewältigt, daher ist er 

noch nicht zugänglich.

D ie Auffahrung lieg t in 106 ‘ 5 m Höhe, etwas oberhalb 

des gerade früher erwähnten W eges zum P erw u rz- 

po lster. D er Stollen führt zuerdt 4 ‘ 8 m in Richtung
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323, d. h.  gegen NW, sodann 7" 5 m  querschlägig 

gegen N (358). So erre ich te er ,  nachdem einzelne 

taube bzw. a rm e  brandige Klüfte (Streichen: 110—122, 

Einfallen: 80 S bis sa iger) durchörtert worden w aren , 

eine m it 87° gegen N einfallende, nur einige cm b re i

te, brandige Zone, der die A lten etwa 10 m folgten. 

D iese Brandenzone steht sch ief auf das s der G lim m er

sch iefer, deren generelles Einfallen h ier 200/60 mißt.

V erfo lg t man den W eg w eiter gegen S, so kommt 

man etwa 20 m hangend über dem Stollen 8 zu einem 

ste il südfallenden, undeutlich hellrot—weiß gebänder

ten, zuckerkörnigen M arm or von Sölker A rt. Ihm ein 

ge lagert findet sich eine 1 m nächtige Schieferlage. 

Etwa 40 m w eiter südlich führt der W eg um dre i auf

fallende, sicher von Störungen begrenzte Geländerippen 

herum. Man findet dort G lim m ersch iefer m it Q uarz- 

Schwielen und mehr oder weniger Granat, Hornblende

garbenschiefer und Amphibolit aufgeschlossen.D ieGar

benschiefer zeigen auf Zerrklü ften  eine alpine K lu ft

m ineralisation m it Chlorit, Perik lin , Kalkspat usw. 

Am  m eisten davon findet man in der auch durch die ört

liche Tektonik bedingten Felswand der m ittleren  Rippe . 

In der Senke zwischen d ieser m ittleren und der nörd li

chen Rippe — etwa dort, wo auf der beiliegenden Karte 

die Seigerrißebene den Weg schneidet — fand ich 

Quarz -A nkeritgerö lle , deren Herkunft unklar ist, die 

aber auch auf eine Vererzung in d iesem  B ereich  hinzu

weisen verm ögen.

9: D ie F irs te  des heute verbrochenen Baues wurde mit 

120' 9 m eingemessen, seine Sohle mag in 119 m Höhe 

gelegen haben. In etwa gle icher Höhe liegt 15 m nörd

lich  der Mundlochpinge eine Hangnische, der v e rb ro 

chene Mund des Stollens 1.
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10: Anscheinend wurde vom Mundloch aus querschlägig 

gegen SW gearbeitet und der Gant nach seinem E rre i

chen bis zum Tag hereingewonnen. Jedenfalls liegt 

3 ‘ 5 m ttber der Stollensohle ein Tagverhau. D ieser ist 

zwar nicht befahrbar, doch konnte man nach einem 

ersten Aufgraben feststellen , daß der Bau nach rechts, 

d. h. nach NE, hinabführt, also auf das Mundloch des 

Stollens 10 zu.

11: D ieser Bau lieg t unmittelbar am südlichen Rand des 

Law inenrisses, 139" 5 m über dem Stollen 1. Zuerst 

geht es auf 1*6 m Länge in Richtung 303 Uber einen 

Tagverbruch, dann fo lgt der geschrämte, m it Pu lver 

nachgerissene Stollen, der auch Spuren des F eu erset

zens zeigt, dem h ier SE/NW (115/295°)-streichenden , 

sa iger einfallenden G lim m ersch iefer. 25' 8 m vom 

Mundloch entfernt wurde eine kurze Nebenstrecke längs 

einer Kluft aufgefahren. D ie Hauptstrecke wurde h ier 

auf 19' 9 m w ie vorhin streichend aufgefahren. Die 

Schiefer streichen h ier gegen 300° und fallen m it 7 0 ° 

gegen SW ein. V ie r  später verquarzte, ste il gegen E 

einfallende Querstörungen versetzen  die jew eils  w est

lich von ihnen gelegenen Partien  um geringe Beträge 

gegen N. Vom Mundloch bis etwa zur abgehenden N e

benstrecke ist der bis zu 20 cm mächtige Gang sehr 

schön m it B leiglanz ve re rz t, nachher vertaubt er  j e 

doch sehr raBch. Vor Ort gibt es nur mehr tauben, der

ben Quarz. D er Stollen 11 war m öglicherw eise auch 

auf einen Gang oder die Trüm er des Stollens 8 ange

setzt, sicher aber w ollte man m it ihm die höher g e le 

genen Baue (Stollen 12, 13) unterfahren. E in ige hand

gebohrte P feifen  zeigen übrigens auch, daß in diesem 

Stollen nicht nur geschrämt wurde.

V or dem Mundloch steht noch die Ruine eines 

Berghauses. Ein schm aler Steig führt von ihr in die
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Schrofen auf der gegenüberliegenden Seite des Law i

nenrisses. D er Lawinengang selbst beginnt etwas ober

halb des Stollens 11 in einer tektonisch bedingten und 

durch den Abbau vom Stollen 12 aus offenbar auch e t

was nachgerissenen und nachgebrochenen Rinne. D er 

Lawinengang führt zuerst gegen NE, dann schwenkt er  

auf halber Höhe, im m er b re ite r  werdend, gegen SE 

um, bis e r  sich im  Latschenfeld am Hangfuß v e r lie r t . 

D ie oberen Baue (z . B . : 3, 7, 10—14) haben keine Hal

den. D ie A lten  haben das Taube und m inderwertige E rz  

einfach in die Rinne gestürzt, von wo es durch n ieder

gehende Schneebretter versch leppt wurde. So findet 

man heute noch die schönsten E rze  und manchmal auch 

altes Gezähe — ich selbst sam m elte dori. zw ei alte 

B ergeisen  auf — im Lawinengang.

12: Vom Tag führt ein Gesenk, dessen F irs te  in 147’ 2 m 

Höhe liegt, über hereingebrochene B erge auf eine s tre i

chend aufgefahrene Strecke, deren Sohle 144'7 m über 

dem Stollen 1 lieg t. D er Schrämstollen is t auf 10‘ 4 m 

fahrbar, dann aber durch das schon stark verbrechen

de Hangende nicht mehr w eiter zu untersuchen. Ein 

kurzer Querschlag gegeii SW durchörterte im  Hangen

den einen bauwürdigen Gang (122/66 S), der über die 

Hauptstrecke hinweg fast vollständig ausgebaut wurde. 

L ed ig lich  in Tagnähe blieb ein kleiner R estp fe iler zu

rück. D ieser Gang is t offenbar derjen ige, der auch im 

Stollen 13 v e r r itz t  wurde. D ieser Gang wurde jeden

fa lls  — w ie es in den Schrofen deutlich nachzuweisen 

ist — auch an seinem  Ausbiß verfo lg t.

13: D ieser Schrämstollen wurde in 179‘ 4 m Höhe sch ief auf 

das Streichen angeschlagen. D er Gang, der nach 8 ‘ 6 m 

erre ich t wurde, war aber nicht bauwürdig, sodaß h ier 

der w eitere  V ortrieb  eingestellt werden mußte,.
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14: D er Schrämstollen fo lgt vom Mundloch weg einem 

Gang, der m it 57° gegen SW ein fällt und dessen w eite

r e r  V erlau f auch aus ein er unterhalb des Mundloches 

gelegenen P inge (Rösche?), in deren Umgebung noch 

reich lich  E rz  zu finden war, erkennbar ist. 6 ' 3 m nach 

dem Mundloch versetzt eine Störung (330/83 NE) den 

Gang zum ersten Mal, nach weiteren I l m  schneidet 

ihn eine w eitere  (355/70 E) vollständig ab. D ie Alten 

versuchten das Trum durch einen gegen NNW gerich 

teten und 18 m langen Querschlag, a llerd ings ve rgeb 

lich, auszurichten. Die Lage des Ganges spricht da

für) daß e r  auch im  Stollen 15 und in der kleinen Pinge 

nordwestlich seines Mundloches abgebaut, wurde. G e

nau am oberen Rand der genannten P inge müßte übri

gens auch die eine Störung (355/70 E) zu Tage aus- 

streichen.

15: D er Stollen (197'7 m ), in den obersten Latschen ge le 

gen, ist nicht fahrbar, ein kleines Loch in der Mund

lochpinge verrä t aber einen ungewöhnlich starken W et

terzug. Das in Trockenm auerwerk aufgeführte Mund

loch, eine bem erkenswerte Halde und ein unmittelbar 

benachbartes, 4 m breites und 28 m langes Gebäude 

(dessen Reste fünf verschieden große Räume zeigen ) 

scheinen auf eine einstmals bedeutsame Strecke, etwa 

eine Fördersoh le , hinzudeuten.

16: D er Stollen lieg t  211 ’ 3 m Aber dem Stollen 1 und un

terfuhr einen 10—15 cm mfichtigen Erzausbiß im —gra 

natführenden G lim m ersch iefer. D er Gang ze ig te  am 

Mundloch ein V er flich en  von 288/53 S, der Sch iefer 

im  Stollen ein solches von 250/31 S.

Geht man in  g le icher Höhe um den südlich des Stol

lens gelegenen sanften Rücken herum,so gelangt man 

zu einem  g rö ß e r « !  ebenen; fre ien  P la tz, auf dem -
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nach der Ruine zu schließen — ein großes Berghaus 

gestanden haben muß.

17: Schon vo r dem Mundloch d ieses Stollens ( Höhe : 

228'2 m ) haben die A lten den Gang ein ige M eter 

lang in einer Rösche am Tage hereingewonnen. Der 

Stollen selbst, in dessen F irs te  der geringm ächtige 

Gang bis vor Ort durchstrich, wurde nur 4*9 m lang, 

seine Achse w ies in Richtung 276.

18: In diesem  234‘ 5 m hoch gelegenen Stollen, der etwa 

7 ‘ 5 m lang wurde und mit seinem letzten T e il quer- 

schlägig gegen Süden führt, wurde kein E rz  erschürft, 

wiewohl er  auf dem gleichen Gang w ie die Stollen 17 

und 19 angeschlagen war.

19: D er Stollen führt 6*7 m genau nach W . Vor O rt finden 

sich Erzspuren, vor dem Mundloch B leig lanzbröckel- 

chen.

20: Nach der, übrigens erzreichen , Halde zu schließen, 

muß d ieser 241" 7 m hochgelegene, heute nicht mehr 

offene Stollen eine beträchtliche Länge gehabt haben. 

Ein Einbau lieg t nicht unmittelbar an einem Ausbiß; er 

unterfuhr entweder im  Hangenden den Gang des Stol

lens 21 oder im  Liegenden den 249 m hoch gelegenen 

und beschürften Ausbiß knapp unterhalb des auch auf 

der beiliegenden Karte enthaltenen Steiges.

21: D ie oberste bisher bekannte Auffahrung lieg t m it der 

F irs te  ihres Mundloches genau 250 m über der Sohle 

des Stollens 1. T ro tz  e ifr ig e r  Suche konnten bisher in 

den Schrofen und Hängen darüber keine weiteren An

zeichen bergbaulicher Tätigkeit gefunden werden.

Vom Tag fo lgt ein Gesenke von 7" 8 m Länge {wahre 

Länge: 6*5 m) einem Gang in Richtung 279. D er t ie f

ste Punkt des Baues hat die Kote 245*7 m. Es ist nicht
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ersichtlich, weshalb damals der w eitere V ortrieb  ein

gestellt wurde, da der Gang bis vo r O rt anbielt.

Aus dem Seigerriß  ist zu entnehmen, daß bisher, so

weit sich das nach den offenen GrtJbsnräumen beurteilen läßt, 

die einzelnen Erzgänge nur sehr oberflächlich bebaut wur

den. Abgesehen davon, daß w idrige äußere Umstände se in er

ze it die vo rze it ig e  Betriebseinstellung erzwungen haben 

können, kann der Riß auch absätzige Lagerstättenverhältn is

se andeu.en oder w iderspiegeln. D er ganze Charakter des 

Aufschlusses, die in der Grube zurückgelassenen E rzm itte l, 

die re la tiv  reichen E rze  auf den Halden u. a. weisen eher 

auf einen seinerzeitigen  Schurfbetrieb denn auf einen g e re 

gelten Abbau hin. Wo reiche E rze  b illig  hereinzugewinnen 

waren, w ie etwa im Stollen 12, wurden sie natürlich m itge

nommen, im allgemeinen aber wurde das Vorkommen an

scheinend nur beschürft.

Aus dem P ro f il kann man entnehmen, daß die ganze 

Vererzung auf einige einander subparallele Gänge, man könn

te auch von Trüm ern sprechen, ve rte ilt  is t.Ich  habe auf der 

Beilage mit Sicherheit durchverfolgbare Gänge stark ausge

zogen, Vertaubungen, Verarmungen oder unsichere Gangla

gen (d ies g ilt besonders für die tiefsten Einbaue)strich liert 

angedeutet. Nimmt man für die heute nicht mehr zugängli

chen acht Baue ähnliche Verhältnisse, w ie s ie  sich in den 

noch offenen dreizehn Einbauen finden, an, bleibt man sich 

aber dabei im m er der Unsicherheit d erartige r Überlegungen 

bewußt, so können die Auffahrungen den einzelnen Gängen 

w ie folgt zugeordnet werden:

Gang I (Liegendgang): Stollen 2

II : 1, 3

Ul (m it Nebentrümern): 4, 7

IV  t beschürfter Ausbiß beim
Stollen 5
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Gang V 

VI

: Stollen 5, 6 , 10 

: 9

V II (m it Nebentrümern): 8 (11?)

X III (Hangendgang)

V III

IX

X

XI 

XU

11, 12, 13 

14, 15 

16

17, 18, 19

beschürfter Ausbiß ober
halb Stollen 19

Stollen (Gesenke) 21

In dem P ro f i l  macht diese Unzahl von kleinen, einander 

ablösenden Gängen den Eindruck von mehr oder m inder v e r -  

erzten  aufgelösten Schiefern odei F iederspalten .D ieser E in

druck verstärkt sich noch, wenn man nun von den einzelnen 

Gängen eine abgedeckte Karte zeichnet, w ie ich es in der 

rechten unteren Ecke m einer Beilage getan habe. M ir e r 

scheint die Deutung der Gänge als v e re rz te  F iederspalten, 

w ie sie etwa durch schwache Relativbewegungen des nörd

lich gelegenen B lockes gegen ESE entstanden sein können, ein

leuchtend.

D ie einzelnen Gänge liegen in G lim m ersch iefern  mit 

unterschiedlichem Karbonat- und Quarzgehalt. Au f dem Hand

stück, unter dem Binokular und unter dem Auflichtm ikroskop 

kommt die M ineralisationsabfolge, die ich nun kurz sk izz ie 

ren möchte, deutlich zum Ausdruck:

1 .) D ie T rägergeste in e  sind, w ie  schon gesagt, G lim m er

sch ie fer. D iese enthalten prim är bereits etwas Magnet

k ies. N im m t der Quarzgehalt zu, so kommt es zur Aus

bildung glim m erführender bis g lim m erfre ie r  Quarzite. 

D iese haben auch schon prim är einen gewissen E isen-

V e r e r z u n g s a b l a u f
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gehalt in Form  lagenweise verschieden konzentrierter 

fein- bis grobschuppiger Hämatitblättchen. Karbonate 

können in diesen Quarziten entweder in Form  einzelner 

lo s e r  Körnchen oder aber fe iner durchziehender Lagen 

vorliegen . Von diesen Karbonatquarzrhythmiten gibt es 

Übergänge bis zu geringmächtigen Kalkm arm orlagen mit 

einem größeren oder kleineren G lim m er-, Quarz- , 

Magnetkies- und Pyritgehalt und häufig auch einen fe i

nen kieseligen Kitt in den Intergranularen.

Unmittelbar vor der E rzm ineralisation  scheint es zu 

einer gewissen Mobilisation und zum Aufsprossen von 

Granat und Muskowit gekommen zu sein.

2 .) D ie Vererzung setzt mit einer diaphthoritischen Phase 

ein: D er Granat zer fä llt zu Chlorit, er w ird zudem von 

Quarz verdrängt: das freiwerdende Eisen fä llt je  nach 

umgebendem Medium als pentagondodekaedrischer P y 

r it  oder Hämatit aus oder führt zur Ankeritbildung auf 

Kosten des älteren Kalkspates.

3 .) Neben der Eisenzufuhr, die in d ieser Phase anhält und 

die durch Verdrängung des Ankerites auch zur Bildung 

von S iderit führt , treten h ier auch Bleiglanz und Z ink

blende (m it entmischten losen Kupferkieszeilen ) auf. Der 

P y r it  d ieser Phase k ris ta llis ie rt in Würfeln, der Quarz 

ist wasserhell.

4 .) Neben der Gangart, Ankerit und Quarz, fä llt nun die 

Hauptmenge an B leiglanz, Zinkblende ( ohne Entm i

schungskörperchen) und derbem Kupferkies aus.

5.) ln der nachfolgenden Phase werden besonders der B le i- 

glanz, der Quarz und die Karbonate durch Magnetkies 

verdrängt. Gangart ist w ieder, diesm al id iom orpher, 

Quarz.
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6 .)  Rezent verw ittern  die E rzm inera le, der B leiglanz zu 

Cerussit, der Kupferkies zu Malachit, der Magnetkies 

zu "V oge lau gen "-P yrit und w eiter zu Brauneisenerz usw.

Zum Schluß mögen noch einige Anschliffaufnahmen das 

Gesagte verdeutlichen:

Abbildung 1:

B leiglanz (weiß) verdrängt den Ankerit (grau) nur geringfü
gig; e r  fü llt im wesentlichen nur Zerrfugen.
1 N ie ., 14* 3 x.

Abbildung 2 :

B leiglanz (Sch leifkratzer, Spaltrisse; weiß) in ein er ve rw it
terten und daher stark porösen bzw. ausgebrochenen und teil
w eise verdrängten Karbonatlage (du.tkel) und zwischen ein
zelnen Glimmerpaketen (grau ). D er B leiglanz ist randlichzu 
Cerussit (hellgrau) umgewandelt.
1 N ie . , 14* 3 x.

Abbildung 3:

Magnetkies (stark narbig, rundlich, hellgrau, links und 
rechts oben) verdrängt B leiglanz (weiß, Spaltausbrüche !) . 
Rundliche Ankeritkörner (grau in verschiedenen Schattierun
gen).
1 N ie . , 36 x.

Abbildung 4:

T e ilw e ise  inzwischen bereits verw itterter, daher hohler 
Magnetkies verdrängte Ankerit (dunkelgrau, verschiedene 
B ireflexionsstellungen ); rechts unten neben Magnetkies 
noch Zinkblende (hellgrau).
1 N ie . , 36 x.

Abbildung 5:

Brauneisenerz( Samtblend^, durch die Verw itterung aus 
Magnetkies entstanden.
1 N ie . , 14‘ 3x.

V e r e r z u n g  und T e k t o n i k

Das Erzvorkom m en Zinkenkogel lieg t in W ö lzer G lim 

m ersch iefern , die m it K. M E TZ (1963b) in ein ige Einheiten
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oder Gesteinsgruppen untergliedert werden können. Der be

sagte Bereich, an der Nordflanke der Bruderkogelantiklinale 

gelegen, gehört der höchsten(3 . ) Einheit, die durch das Au f

treten von Kalkglim m erschiefern, Garbenschiefern, schwar

zen G lim m ersch iefern  und G lim m ersch iefern  mit phylliti- 

schem Grundgewebe charakterisiert ist, an. Für die K r i

stallisation der W ölzer G lim m ersch iefer gibt K .M ETZ(1962: 

217) ein voralpidisches, verm utlich varisc isches, A lte r  an; 

aus lithologischen Gründen kann M ETZ (1962: 213) d iese Se

r ie  dem Paläozoikum zurechnen.

Während die tieferen  Einheiten der W ölzer G lim m er

sch iefer i. a. flach lagern, ist die Hangendgruppe oft steil

fläch ig zusammengepreßt und verfa lte t (K . M ETZ 1963b: 23, 

24). D iese Tektonik der W ölzer Tauern ist durch den E in

bau m esozoischer Schuppen wenigstens te ilw e ise als alpidisch, 

genauer gesagt: als altalpidisch, belegt, denn diese E in

schaltung des Mesozoikums und eine damit syntektonische, in

tensive mechanische Prägung geschah zur Z eit der Seckauer 

Metamorphose (K . M ETZ 1962: 218, 222). Daneben gelang 

es hier auch, voralpidische Strukturen nachzuweisen. D ies 

war m it einigen Schwierigkeiten verbunden, da allgem ein 

in den W ölzer Tauern das alpidische Gefüge das ältere, v o r 

alpidische homoaxial überprägt+ .̂ A ls  ein besonderer 

G lücksfall kann daher der Umstand gewertet werden, daß im 

Bruderkogelgebiet, abweichend von der allgemeinen R e g e l, 

beide Formungspläne anhand d iverg ierender Achsenrichtun

gen leicht auseinanderzuhalten sind und daher auch das im

K. M E TZ, 1963a, p. 497:
"D es v^rifications trfes pr£cises, fa ites dans d iverses 
r^gions, ont perm is de s£parer un systfeme de schisto- 
sit£ plus ancien (s j )  avec axe E—W, d'un autre plus r^- 
cent (S2 ) d'axe £galement E—W ."
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Zinkenkogel v e re rz te  s eindeutig dem einen der beiden D e

form ationsakte zugeordnet werden kann. Das Bruderkogelge

biet zeigt nach K. M ETZ 1963b, pp. 26, 27:

1.) einen älteren, voralpidischen Bau mit einem B j = W 25 N; 

und

2 .) einen jüngeren, postkristallinen, alpidischen Bau mit 

B 2 = W 5 N.

Da — w ie ich es bereits bei der Besprechung der E in

baue und auch noch später erwähnt habe — die Vererzung im 

Aufschluß w ie im  mikroskopischen Bereich  dem h ier a llge 

mein steilstehenden, WNW-streichenden s folgt (man v e r 

gleiche damit den Grundriß auf der B eilage), können die Gän

ge zwanglos dem älteren, praeaipidischen B j  zugeordnet 

werden. D ie der eigentlichen Vererzung vorauseilende und 

dem jüngeren, alpidischen Plan (s 2 , B 2) folgende Diaphtho- 

re s e+  ̂ und die Ankeritbildung belegen ein alpidisches A lte r  

der Vererzung, selbstverständlich mit Ausnahme des synge- 

netischen und damit wohl variscischen Magnetkieses in den 

G lim m ersch iefern  (vg l. . K. M ETZ 1962:218; 1963a: 497).

D er V erg le ich  m it anderen Lagerstätten des Bösen- 

steingebietes und ih rer Tektoni'c erlauben eine w eitere  E in

engung der V ererzu ngszeit. J .G . HADITSCH (1966) hat auf 

eine Reihe von Lagerstätten  hingewiesen, die a lle  an einer 

tektonisch ausgezeichneten Stelle liegen, nämlich entweder 

direkt auf Überschiebungsbahnen, Schuppengrenzen, Zerrü t

tungszonen u. dgl, oder in deren nächster Nachbarschaft. 

Auch die Vererzung vom Zinkenkogel ist einer bedeutenden

+ )K. M E TZ 1963a, p. 497:
"L e s  observations fa ites jusqu 'ici permettent de 
supposer que des vastes zones m ylonitis^es et r£- 
trom orphosöes appartiennent £galement au plan 
structural 8 2 . ”
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und tie fg re ifen d en  tektonischen Naht benachbart: H. B AC H 

M AN N  (1964) und K . M E T Z  (1964a, b) erwähnen von der 

Südseite des Bösensteinstockes zw e i etwa E -W -verlau fen d e 

Überschiebungsbahnen: D ie  n örd lich ere  der beiden trennt das 

B ösenstein - ( -  Seckauer) K r is ta llin  vom  G le in a lm krista llin  

des H och größ en -R e itera lm -Z u ges ; d ie südlichere bildet d ie 

G ren ze  zw ischen d iesem  Zug und den W ö lz e r  G lim m ersch ie 

fe rn . D er Z inkenkogel lie g t  in nächster Nähe der südlichen 

Überschiebung.

E s z e ig te  sich , daß a llen  d iesen ausnahmslos annä

hernd E—W -verlau fenden  tektonischen L in ien  des Bösenstein- 

geb ietes ein a lta lp id isches A lte r  zukommt (H . BACH M ANN 

1964: 81, 82} und daß s ie  a lle  durch d ie jungalpidisch r e 

a k tiv ie r te  Tekton ik längs der Pö ls -Lavan tta ls tö ru n g  über

prägt wurden. D iese  junge Überprägung is t  s ich er post

genetisch  in B ezug auf d ie  E rzm in era lisa tion , d ie aber auch 

w ied er jünger sein  muß als d ie Bildung der F iederspa lten  

am Z inkenkogel. Das A u fre ißen  d ie se r  Spalten hängt s ich er 

m it den E—W -Störungen zusammen, v ie lle ich t  in d e r F o rm , 

daß es syntektonisch (= praegosau isch ) oder posttektonisch, 

d. h. e rs t  nach dem abgeschlossenen Schuppenbau, längs 

d e r südlichen Überschiebungsbahn zu schwachen 'S—W -B ew e 

gungen kam, d ie zu Teilbewegungen in s, te ilw e ise  auch zum 

A u fre iß en  von feinen F ied ersp a lten  längs der dem älteren , 

praea lp id ischen  Bauplan ( B j )  zugehörigen s geführt haben . 

Dam it erhä lt man für den Z inkenkogel ein ähnliches V e r e r 

zungsalter zw ischen der praegosauischen Phase und dem 

Foh n sdorfer H elvet w ie  fü r v ie le  andere Lagerstä tten  des 

Bösensteingeb ietes oder des P ö ls -  und Lavantta les.

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



-  147 -

S c h r i f t t u m

BACHMANN H .: 1964. Die Geologie des Raumes Oppenberg
bei Rottenmann/Stmk. — Verh .G eol. 
B A ., 1: 67-82.

HADITSCH J .G . : 1963. Bemerkungen zur Arsenkies-Gold-
Vererzung im oberen Lavanttal. — 
Karinthin, 48: 6-16.

— 1966. Gedanken zur Vererzung im Bösen
steingebiet (Steierm ark). —Im Druck.

M E TZ  K .: 1962. Das ostalpine K rista llin  der Niederen Tau
ern im Bauplan der NE-Alpen. — 
Geol. Rundschau, 52: 210-226.

— 1963a. L es  montagnee ä l 'E s t des Hohe Tauern
et leur place dans le  cadre structu- 
ra l des A lpes Orientales. — Soc. 
G#ol. France, P .F A LLO T -B an d  H ; 
1960/63: 491-501.

— 1963b. Neue Ergebnisse zur Geologie der N iede
ren Tauern. — Karinthin, 1963: 20- 
29.

— 1964a. D ie Nordgrenze des Bösensteinkristallins
nach neuen Wegaufschlüssen zw i
schen Trieben und Rottenmann/Stei- 
erm ark. — Verh .G eol. B A ., 1: 140- 
149.

— 1964b. D ie Tektonik der Umgebung des Bösen
stein und ihr Erkenntniswert für das 
K rista llin  der nördlichen Steierm ark.
-  V erh .G eo l.B A ., 1: 149-164.

Anschrift des V erfassers :
D r. Johann G eorg HADITSCH, 8700 L e o b e n ,
Mont. Hochschulc, Institut für M ineralogie und Gesteinskunde.

©Geol. Bundesanstalt, Wien; download unter www.geologie.ac.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Archiv für Lagerstättenforschung in den Ostalpen

Jahr/Year: 1966

Band/Volume: 4

Autor(en)/Author(s): Haditsch Johann Georg

Artikel/Article: Das Pb-Cu- Erzvorkommen Zinkenkogel in der Pölsen, Steiermark
128-147

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20780
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=42059
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=226379

